
30    UMWELTTECHNIK SCHWEIZ  11–12/22

MANAGEMENT

Gemäss aktueller Umfrage

So belegen Unternehmen Nachhaltigkeit  
in der Kommunikation
Wenn Unternehmen zu ihrem Nachhal-
tigkeitsengagement kommunizieren, be-
legen sie es überwiegend mit formellen 
Formaten wie dem Nachhaltigkeitsbe-
richt, Zertifizierungen oder eigenen Ver-
haltens- bzw. Lieferantenkodizes. Das ist 
ein zentrales Ergebnis aus dem aktuellen 
PR-Trendmonitor von news aktuell und 
Faktenkontor. An der Befragung zur 
Bedeutung von Nachhaltigkeit und 
Nachhaltigkeitskommunikation haben 
244 Kommunikationsprofis aus Deutsch-
land und der Schweiz teilgenommen.

Demnach wird Nachhaltigkeit zwar bereits 
bei der überwiegenden Mehrheit der deut-
schen und schweizerischen Unternehmen 
grossgeschrieben: 83 Prozent der Befragten 
geben an, dass sie in ihrer Firma eine sehr 
wichtige beziehungsweise eher wichtige 
Rolle spielt. Doch nur bei einer Minderheit 
ist Nachhaltigkeit fester Bestandteil der 
Unternehmensstrategie und somit stark 
integriert im Unternehmen (45 Prozent). 
Etwas weniger integriert, aber dennoch 
strategisch angegangen wird Nachhaltigkeit 
bei einem guten Viertel der Befragten: 22 
Prozent haben eine eigene Nachhaltigkeits-
strategie neben der Unternehmensstrategie. 
In fast jedem dritten Unternehmen gibt es 

hingegen keine Strategie für Nachhaltigkeit 
(29 Prozent).
Ebenso ein gutes Drittel kommuniziert bis-
her nicht über die eigene Nachhaltigkeit (34 
Prozent). Bei einer deutlichen Mehrheit der 
Befragten findet allerdings bereits Nachhal-
tigkeitskommunikation statt (63 Prozent). 
Dabei belegen die meisten ihr Engagement 
mit formellen Formaten: An erster Stelle steht 
der Nachhaltigkeitsbericht (62 Prozent), an 
zweiter Stelle Zertifizierungen (60 Prozent) 
und an dritter Stelle Verhaltens- beziehungs-
weise Lieferantenkodizes (39 Prozent).

Umweltaspekte an erster Stelle

Eine Minderheit untermauert das eigene 
Nachhaltigkeitsengagement mit anderen 
Kommunikationsformaten wie zum Beispiel 
Vorträgen, Videos, Newslettern und Medien-

mitteilungen (13 Prozent) oder durch sonsti-
ges Engagement wie etwa der Teilnahme an 
Initiativen, Awards oder Studien (9 Prozent). 
Jedes zehnte Unternehmen kommuniziert 
zwar über die eigene Nachhaltigkeit, liefert 
aber keine Belege (11 Prozent).
Umweltaspekte nehmen den meisten Platz 
in der Nachhaltigkeitskommunikation 
der befragten Unternehmen ein: 91 Pro-
zent berichten etwa über ihren Beitrag zu 
Klima- und Umweltschutz oder zu ihren 
CO2-Emissionen. An zweiter Stelle der 
kommunizierten Nachhaltigkeit stehen 
soziale Aspekte: 74 Prozent informieren 
beispielsweise über Arbeits- und Gesund-
heitsschutzmassnahmen, Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie oder Ausbildungspro-
gramme im Unternehmen. Etwas seltener 
wird hingegen über unternehmerisches 
Wirken zum Wohl der Gesellschaft berichtet, 
etwa durch Spenden, Stiftungen oder Cor-
porate Volunteering-Angebote (67 Prozent). 
Der verantwortungsvolle Umgang mit den 
Marktteilnehmenden – zum Beispiel durch 
faire Kunden- und Dienstleisterbeziehungen 
oder Antikorruptionsmassnahmen – ist bei 
der Hälfte der Befragten Thema der Nachhal-
tigkeitskommunikation (51 Prozent).

Mehr Infos unter:
www.presseportal.ch

Online-Umfrage unter 244 Kommunikationsprofis 
aus Unternehmen, Organisationen und Agenturen 
in Deutschland und der Schweiz. Bild: na/FAKTEN-
KONTOR

Fragen Ihre Kunden nach dem CO2-
Fussabdruck Ihrer Produkte?
Immer mehr Firmen, Organisationen 
und grosse Konzerne verpflichten sich 
einem Netto-Null Ziel und schliessen sich 
beispielsweise der Science-based Tar-
gets Initiative (SBTi) an. Für die meisten 
Betriebe machen indirekte Emissionen 
(Scope3), welche unter anderem auf der 

vorgelagerten Lieferkette anfallen, den 
mit Abstand grössten Anteil der Gesam-
temissionen aus. Für das Erreichen eines 
Netto-Null Ziels ist die Reduktion der in-
direkten Emissionen daher sehr wichtig.

von Dr. Christine Wenk

Es erstaunt insofern nicht, dass Konzerne, die 
sich ein Netto-Null Ziel gesetzt haben, ver-
mehrt auf Lieferanten zugehen und CO2-Fuss-
abdrücke, beziehungsweise «Product Carbon 
Footprints (PCF)» verlangen, und diese bei 
Beschaffungsentscheidungen berücksichti-
gen. In einem nächsten Schritt werden meist 
Massnahmen zur Verringerung des PCFs 
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Kostenloses Arbeitsmittel für Nachhaltiges Bauen

Neuer Leitfaden für Hochbau in 
Auswahlverfahren
Mit dem neuen Leitfaden «SNBS Hoch-
bau in Auswahlverfahren» bietet das 
Netzwerk Nachhaltiges Bauen Schweiz 
(NNBS) ein kostenloses Arbeitsmittel, 
das hilft, den Standard Nachhaltiges 
Bauen Schweiz Hochbau optimal in 
Wettbewerben, Studienaufträgen und 
ähnlichen Verfahren einzubinden. Der 
Leitfaden führt Anwenderinnen und 
Anwender von Anfang an durch die 
Prozesse und zeigt, was wann zu tun ist. 

Die Publikation liefert auf 28 Seiten einen 
Überblick über die Aufgaben, die bei der 
strategischen Planung und den Vorstudien in 

den SIA-Phasen 1 und 2 anstehen. Sie hilft, 
das geeignete Auswahlverfahren zu finden. 
Sie liefert Checklisten für alle gängigen 
Verfahren, die es den Beteiligten erleichtern, 
die Nachhaltigkeitsziele zum richtigen Zeit-
punkt in die Prozesse einzubringen. Zudem 
zeigt sie, welche zum SNBS gehörenden Ar-
beits- und Hilfsmittel in den frühen Phasen 
wofür genutzt werden können.

Ein Grund für die Entwicklung des Leitfa-
dens war der allgemein zunehmende Bedarf, 
Nachhaltigkeit phasengerecht in Auswahl-
verfahren einzubringen. Ein Weiterer waren 
gehäufte Anfragen bezüglich des Umgangs 
mit dem SNBS-Indikator 102.1 «Städtebau 

und Architektur». Mit ihm wird geprüft, ob 
die Anforderungen an die Vergabe der pla-
nerischen Leistungen in Auswahlverfahren 
erfüllt werden können.
Der Leitfaden richtet sich an alle am Aus-
wahlverfahren Beteiligten. Dazu gehören 
insbesondere Auftraggeberinnen, die Ver-
fahrensbegleitung, Fachleute für Nachhal-
tigkeit, Jurorinnen oder Projektteams in 
Auswahlverfahren. Zurzeit gibt es ihn nur 
in Deutsch und in elektronischer Form. Er 
kann kostenlos heruntergeladen werden von 
www.snbs-hochbau.ch -> Zertifizierung -> 
Hilfsmittel. 

Weitere Infos unter: www.snbs-hochbau.ch 

gefordert beziehungsweise gemeinsam mit 
Lieferanten eruiert und umgesetzt. Bezüglich 
PCFs der eigenen Produkte gut aufgestellt zu 
sein, wird für Unternehmen daher zuneh-
mend zu einem Wettbewerbsvorteil.

Sicherstellen der Vergleichbarkeit

Damit bei der Beurteilung der PCFs nicht 
Äpfel mit Birnen verglichen werden, ist es 
wichtig, sich an Normen und branchenspe-
zifische Standards zu halten. Hier den 
Durchblick zu haben, erfordert einiges an 
Ressourcen und Erfahrung. Soll beispiels-
weise für die Erstellung eines PCF «nur» der 
GHG Protocol «Product Life Cycle Accoun-
ting and Reporting Standard» angewandt 
werden? Oder gilt es wie beispielsweise 
bei Produkten der Chemieindustrie auch 
branchespezifische Vorgaben zu beachten? 
Vertreiben Sie Produkte, welche vorwiegend 
aus natürlichen Ressourcen bestehen und 
machen sich in diesem Zusammenhang Ge-
danken dazu, wie Treibhausgasemissionen 
aufgrund von Landnutzungsänderungen 
dem CO2-Fussabdruck Ihres Produktes 
angerechnet werden sollten? Verlangen Ihre 
Kunden neben Aussagen zum CO2-Fussab-
druck auch Angaben zu weiteren Umwelt-

wirkungen, beispielsweise in Form einer 
Umweltproduktdeklaration, «Environmental 
Product Declaration (EPD)»?

Effizientes Erstellen von PCFs

Ob ein PCF, eine EPD, oder eine andere Art 
der Produktökobilanz erstellt werden soll, 
das Vorgehen ist grundsätzlich dasselbe. Es 
empfiehlt sich, Projekte jeweils mit einem 
Kick-Off Workshop zu starten, in dem alle 
Beteiligten über die für die Branche relevanten 
Vorgaben und Leitlinien orientiert werden, 
und in dem man gemeinsam, je nach Ziel-
setzung, die Systemgrenzen des PCF festlegt. 
Im Anschluss wird innerhalb der definierten 
Systemgrenzen eine Sachbilanz erstellt; hier-
für liefern wir normalerweise eine entspre-
chende Datenstruktur und ein Excel-Tool zur 
Datensammlung. Anhand der Informationen 
aus dem Kick-off Workshop werden zudem 
potentiell wichtige Emissionsquellen eruiert, 
für die eine genaue Datenerhebung beson-
ders relevant ist; bei geringeren Emissionen 
fällt eine ungenauere Datenlage weniger ins 
Gewicht. Dieses pragmatische Vorgehen er-
möglicht es, Ressourcen für das aufwändige 
Zusammentragen von Daten möglichst effizi-
ent zu nutzen. Sobald alle Informationen für 

die Sachbilanz zusammengetragen wurden, 
wird der CO2-Fussabdruck der Produkte 
transparent und nachvollziehbar modelliert. 
Unser Ziel ist stets, unsere Kunden dazu zu 
befähigen, die berechneten PCFs später eigen-
ständig zu aktualisieren, und auf deren Basis 
weitere PCFs ähnlicher Produkte zu erstellen.

Zusammenarbeit über die Wert-
schöpfungskette

Was für Ihre Kunden gilt, gilt auch für Ihr 
Unternehmen: Ein Grossteil der Emissionen 
Ihrer Produkte stammt womöglich aus der 
vorgelagerten Lieferkette. Es empfiehlt sich 
daher auch für Sie, Ihre wichtigsten Zuliefe-
rer nach dem PCF der von Ihnen bezogenen 
Rohstoffe und Komponenten zu fragen und 
in einem weiteren Schritt, eine Zusammen-
arbeit über die Wertschöpfungskette anzu-
streben, um vorgelagerte Treibhausgasemis-
sionen zu reduzieren. Denn, die indirekten 
Emissionen eines Betriebs sind die direkten 
Emissionen eines andern. Reduziert jeder 
Betrieb die eigenen direkten Emissionen, so 
sinken auch die Emissionen auf der gesamten 
Wertschöpfungskette.

Mehr Infos unter: www.neosys.ch
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